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tiıon der Arbeit hinaus und würde den Umfang e1nes mehrbändigen Werkes für sıch
beanspruchen. Der erf. hat ber nıcht versäumt, die einzelnen Kapitel mi1t AUS-
gezeichneten Literaturverzeichnissen ausSZuUuStattien, die den Weg weıteren For-
schungsarbeıten auf diesem Gebiet erheblich erleichtern.

Miıt sroßer Anerkennung begrüßen WIr das Erscheinen dieses Buches Dvornik,
dessen Name schon se1it langer eıt ein fester Begrift für Byzantınısten und Slavisten
Ist, wiırd sıch sıcher mi1t diesem Beıitrag T Freunde AaUusSs anderen Zweıgen der Wiıs-
senschaft gewınnen.

Bonn de Santos Otero

Der Mensch und dıe Kunste. Festschrift für Heinriıch Lützeler Z.U);

Geburtstage. Düsseldort wann 1962 508 br 124 Abb., geb
Dıie Vielseitigkeit des ubılars spiegelt sıch 1n der Mannigfaltigkeit der zahlreichen

Autsätze wiıder, die 1n dieser Festschrift ZUsaMMENSgECELragECN sind Unter ıhnen be-
finden siıch mehrere Arbeiten AUusS$s dem Bereich der Kirchengeschichte bzw. AUSs der
kirchlichen Kunst, die für die Disziplin der Kirchengeschichte VO Interesse sind.
Auf diese se1 dieser Stelle hingewiesen. Der Beıtrag, V-{3 TIh Schäter bei-
ZESTEUECKT, befaßt sıch mMI1t dem „Lapıs Summyus Angularıs“, dem Eckstein, der 1mM
Neuen Testament mehrtfach als Symbol der heilsgeschichtlichen Bedeutung erwähnt
wırd Der ert. zeıgt, 1n welch verschiedener Weiıse das Bıld VO:! Eckstein 1n alt-
christlicher eıt un 1m Mittelalter verwendet worden 1St. Man verstand iıhn eıner-
se1Its als den Begınn des Baues iın den Boden gelegten Eckstein des Fundaments,
zweıtens als einen Stein, der in eiınem Winkel liegt und eine Ecke bildet, drittens
als einen Steıin, der Wwel Mauern verbindet, die AaUsSs verschiedenen Rıchtungen kom-
INCIN dieser Sachverhalt wurde oft auf die AaUuUus en un Heiden erwachsende
Kirche ausgedeutet —, terner als Eckstein 1ın der Ruine des Südostturmes der hero-
dianischen Tempelanlage un: schliefßlich 1mM Mittelalter als den Schlufsstein eines
Gewölbes. Für jede dieser Ausdeutungen werden entsprechende Belege vorgelegt.
Werner öllgen schreibt dem Tıtel Idylle der Abgrund“ er die Gefahr
radıkaler Alternativen, insbesondere tür die hirchliche Kunst. nımmt 1n seıinen
Ausführungen den Thesen Arnold Gehlens Stellung, wonach es in _ unserer Zeıt
NUr noch „eıne dem Laıien schwer verständliche Kunst für Künstler, voll VON hoch-
bewußter Kennerschaft“ gyebe un daneben Kitsch, Befriedigung des Bildbedürfnisses
der Massen durch Kıno und Mlustrierte. Der erf zıtiert in diesem Zusammenhang
diıe warnenden Worte Gehlens: „ES 1St kaum mehr möglıch, siıch eıne volkstümliche
Literatur un Malerei vorzustellen, die ıcht ugleich rückständig und platt wäre”,
schließt sich dieser unerbittlichen Alternatıve nıcht hne weiteres Kirchliche
Kunst, schreibt S will den gläubigen Menschen anleiten, seine profane Welt
Ctransparent werden lassen für Sinngebungen AUuUS dem TIranszendenten. Der Kirche
kann deshalb 11LUI eın Pluralismus der Stile und Kunstmöglichkeiten entsprechen.
Dieser habe auf das religiös-fromme mpfinden der Menschen Rücksicht nehmen
un edeute ıcht Freiheıit 1Ns Uterlose. Der Pluralismus vermeıde eın Welken,
ummern un Sterben. Man solle eshalb, ANSTALt Alternativen verwenden,

miıt dem Gedanken wel Etagen verkehren: „dann vyäbe eine exklu-
S1Vve ‚Kunst für Künstler‘, V’art POUr V’artiste, neben der dann noch eine andere
toleriert würde, eine naturalistische, lıterarısıerende der selbst sentimentale, die Ja
hnehin nur eın Polizeistaat AUS der Welt schaften "könnte“ Der Aufsatz
Gerhard Funkes „Ungegenständlich der gegenstandslos“ behandelt ebenfalls kunst-
theoretische Fragen unserer Zeıit. stellt fest, da{ß sıch die Asthetik des Ungegen-ständlichen als philosophische Disziplin auf die Sıinngebungen des FEinzelnen redu-
zıere, un: ıcht auf die Sinngebung einer Gemeinschaft bzw. Gemeinde, w1e
ın altchristlicher Zeit un: 1mM Mittelalter der Fall SCWESCH 1St. Wolfgang Stammler

ül

legt 1ın seinem Beıtrag „Arıstoteles UN die sebtem liberales ım Mittelalter“
där, W1e€e Aristoteles, der heidnische Philosoph, im bürgerlichen Mittelalter Fuß gC-
tafßt hat. Joseph Schmidt-Görg zeıgt 1n seinem Aufsatz Zr Musikanschauung in
den Schriflen der Hildegard“, elch yroße Bedeutung für den Gottescienst man
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1m 12. Jahrhundert _-  er Musik beigemeésen hat. Hildegard kann Aus diesen An-
schauungen heraus 1mM Falle eınes Musikverbotes, das 1mM Zuge eıines ber ihr Kloster
verhängten Interdikts angeordnet wurde, warnend erklären, die tür dieses Verbot
Verantwortlichen möchten bedenken, da s1e Gott aut Erden der Zierde se1ınes bes
beraubten. Fuür den Kirchenhistoriker beachtenswert 1St uch der Artikel Walter
Baders Z den ältesten Bildhauerarbeiten der Stiftskirche des hl Vıktor
Xanten” , insbesondere der Vermerk ber die Konsekratıion des genannten Kirchen-
gebäudes 1im Jahre 1083 durch Erzbischof Sıgewın VO Köln Hıerin werden tol-
gende Ausstattungsgegenstände als Hauptbestandteıle aufgezählt: Hochaltar, Kreuz-
altar, das Kreuz ber dem Kreuzaltar un!: Wwel Seitenaltäre. Es 1st interessant, diese
Hınweıise miıt den Darlegungen Franz raf olft VO  a Metternichs 1n dessen Beitrag
„Zur Aufstellung des Juliusgrabes nach dem Entwurf VvVO  S vergleichen.
Kreuzaltar un das Kreuz ber dem Kreuzaltar spielen be1 den Planungen des
Neubaus des Petersdomes keine Rolle Sie werden bei den Raumplanungen
cht gelassen un: kommen schließlich Zanz 1n Wegfall gegenüber der Gedenkstätte
Petr1, die 1n der alten konstantıinischen Basılika VOrTr der Kathedra WAar einen gzut
sichtbaren, in der Gesamtraumkonzeption der Basıliıka ber doch hinsichtlich des
Kreuzaltars un! des großen reuzes einen untergeordneten Platz hatte. Es 1St be-
dauerlich, da{fß der Platz des Kreuzaltars 1n dem VO  3 dem Vertasser gebotenen
synoptischen Grundrifß des BrStEEN Bramanteplanes tür St. Peter, der Konstantıins-
basılıka un der Fundamente Niıkolaus (> 443) nıcht eingezeichnet 1St bzw. iıcht
eingezeichnet werden konnte, da nıcht mehr feststellbar 1St. Doch äßt siıch der
Skizze deutlich erkennen, w 1e das Petersgrab be1 den verschiedenen Planungen 11 -
iner mehr in den Mittelpunkt der baulichen Konzeptionen rückte, bis es 1n der
heutigen 1n der Skizze raft Wolft VO Metternichs nıcht eingezeichneten Anlage

der Kuppel seinen Platz gefunden hat, da{ß der Petersdom heute ZeW1sser-
ma{ißen als eın zroßes Ehrenmal des Apostelfürsten 1n Erscheinung trıtt eın
kirchengeschichtlich durchaus bezeichnender Vorgang „Der Leuchterengel der Brüder
Boparter, eın Epitaph au der Kastorkirche D“O:  S Karden der Mosel“ 1STt Gegen-
stand der VO Franz Rademacher beigesteuerten Untersuchung. Der ert. inter-
pretiert dieses Denkmal als iıne 1n der deutschen Kunst nıcht vorkommende
Sonderform der Totenleuchte un weıst aut die Möglıichkeit hin, daß die Engelfigur
auf das lıturgische Handeln Altar Bezug nehmen un gewissermaßen als Akoluth
bei diesem Geschehen mitwirken sollte. gewährt miıt seiınen Ausführungen WwWEert-

vo  Y Eınblicke 1n die Frömmigkeit des Spätmittelalters un: S1ibt eın Beispiel tfür
das Übergreifen der bıldenden Kunst 1n das liturgische Handeln des Gottesdienstes.

Cuxhaven Weckwerth

Ite 1IrC|
Alfred dam Antıke Berichte ber die Essener Kleine Texte für

Vorlesungen un Übungen, Nr 182) Berlin (De Gruyter) 1961 V, 63 D
kart. Ya
Diese Sammlung 11 „diejenıgen griechischen und lateinischen Textstücke dar-

sind“ (S FE}bieten), die für eiıne breite Erörterung des Essenerggoblgms wicht L  WAufgenommen sınd nıcht 1Ur die miıt dem Namen H 60a70ı bzw. OONVOL verbun-
denen Nachrichten, sondern auch Philos Therapeutenbericht un seine Nachfolger.
Den Hauptanteil tellen sachentsprechend Philos un! Josephus’ Angaben, ber die
Auswahl schließt selbst abgelegene Kirchenschriftsteller w1e Nılus VO: Ankyra un:
Michael den 5Syrer ein.


